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methodenlehre

einleitung

die methodenlehre beschäftigt sich mit der frage, wie empirische untersuchungen zu planen, durchzuführen, auszuwerten und zu interpretieren sind. die ergebnisse sollen möglichst hohe

· objektivität (unabhängigkeit)

· raliabilität (genauigkeit)

· validität (inhaltliche gültigkeit)

haben.  

spezifische methoden:

· klassiche testtheorie u. testkonstruktion

· skalierungsmethoden

· faktorenanalyse

· item-response theorie

begriffe und prinzipien

diplomarbeit von korn ('96): wirkung eines psychotherapeutischen programms im rahmen der behandlung von patientenmit psychosomatischen erkrankungen.

therapeutische einheit = einzelbehandlungen, gruppentherapiesitzungen, musiktherapie, konzentrative bewegungstherapie u. autogenes training

1) problemstellung
hypothese: durch die psychotherapie kommt es zu einer veränderung in erwünschter richtung / verbesserung

2) kriterien
kriteriumsvariablen

klinische psychologie: beschwerdelisten

persönlichkeitspsychologie: persönlichkeitsskalen

(korn = gießener beschwerdebogen mit 6 subskalen)

3) subskala

items / antwortkategorien (dichotom) / rohwert = rohscore = messwert 

4) versuchsplan
die gemessene eigenschaft bezeichnet man als variable X. die konkreten ausprägungen der variablen X bei einer bestimmten person Si (engl. subject) werden mit einem kleinen x(i) angeschrieben. weiters zu beachten sind die zeitpunkte T1 und T2 und der index i für die i-te person. 

xi2 ist daher zb : die ausprägung der agression bei einer bestimmten person zum zeitpunkt 2, also nach der therapie

5) fragestellung
hypothese H1 = alternativhypothese = steht für einen effekt der therapie

hypothese H0 = nullhypothese = besagt, dass die therapie keinen effekt hat. 

die nullhypothese soll durch die studie geprüft und allenfalls verworfen werden.  kann die H0 verworfen werden, wird H1 angenommen. 

das design der studie sieht vor, zwei patientenstichproben, VG und KG, je zweimal zu testen und die rohwertediffernezen di für alle patienten beider gruppen zu erfassen. sind diese differenzen in der VG größer als in der KG, spricht dies für das vorliegen eines psychotherapieeffekts. 

um auszuschließen, dass sich die beiden personengruppen von haus aus zu stark unterscheiden, muss man manifeste und latente eigenschaften (störfaktoren) möglichst gen null bringen. alle verfügbaren patienten werden daher durch ein zufallsverfahren der VG und der KG zugeordnet = randomisierung 
6) randomisierung

merkmale eines wissenschaftlichen experiments:

· randomisierte zuweisung

· herstellende realisierung

· replizierbarkeit

störfaktoren von untersuchungen liegen großteils innerhalb der vpn. laborexperimente in der psychologie versuchen daher, den einfluss von störfaktoren zumindest zu reduzieren. feldexperimente lassen größere variationen von einflussfaktoren zu und laufen unter natürlicheren rahmenbedingungen ab. sie sind zwar weniger genau, dafür aber realistischer und besser auf die typischen lebensbedingungen des menschen übertragbar.

7) parallelisierung

bei der parallelisierung bildet man paare von personen, die in bezug auf mutmaßlich relevante eigenschaften übereinstimmen oder zumindest sehr ähnlich sind. davon ordnet man je einen der KG, den anderen der VG zu. dadurch werden die zufälligen unterschiede reduziert und die aussagekraft der ergebnisse verbessert.

8) zufallskritische absicherung

wenn die therapie effektiv war, müssten die differenzwerte di für aller personen der VG größer sein als die durchschnittswerte für die personen der KG. aus dieser information allein kann man aber noch kein ergebnis ableiten, da der stichprobenumfang noch nicht geklärt wurde und auch die streuung der messwerte nicht berücksichtigt wurde. 

weiters stellt sich die frage, ob die beobachtete differenz auf die grundgesamtheit (population) aller patienten mit diesem störungsbild verallgemeinert werden darf. ein verfahren, das den schluss von den vorliegenden stichproben auf eine unbegrenzte population denkbarer patienten gestattet, heißt statistisches prüfverfahren oder statistischer test.

einfache versuchsdesigns

· einmal untersuchung

· einfache vorher-nachher untersuchung

· spiegelbildanordnung

· einfacher zweigruppen-versuchsplan

· einfacher zweigruppen-versuchsplan mit parallelisierung

· klassischer zweigruppen-versuchsplan

· klassischer zweigruppen-versuchsplan mit parallelisierung

· balancierte wiederholungsanordnung mit zwei versuchsgruppen

komplexere versuchsdesigns

· einfaches (=einfaktorielles) varianzanalytisches design

· zweifaches (=zweifaktorielles) varianzanaltisches design für unabhängige stichproben

· unvollständige varianzanalytische designs
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